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Dir Kretriufasiurrg.
n 8t. Schwartz . (Mit drei Abbildungen .)
eute kvmuu ich meinem Bersprecheu nach und

jühre den Leser« unseres Blattes «us
r großen Zahl mehr oder minder an-
brachter und mehr oder minder bekannter
eelcinsasiungen drei Arten aus Glas und
»in im Bilde vor. Da ist erstens eine Ein-

nssting aus Ziersteinm . die überall da , wo
^ » lche Kleine ohne zu große Frachtverteuerung

»hattlich, wohl empfohlen werden kann (Ai>.
Honvung I ). Daß fie etwas stark nach

erzierung ausfieht , verschlägt an sich
als , verlangt aber, daß das Beet

kbst und der ganze Warten dazu paffen,
-ß sie gleichsam ei« Schmuckkästchen .

1. «r den Beschauer bilden. Den« die
uplzierde sür deu Warte« soll deffm ^

flege, Ordnung und Sauberkeit bilde».
n diesem tzmne mag auch die in Ab- ‘ " " i” r: - •>
Jbiin9 2 dargestellte Flascheneiufaffung

^ ‘üfltfi fei«, zumal iu Fällen , wo man
»ne zivnere Z,"

Urrrvertrurg einrv Zchlartchiegr.
Loa A. Br.

Eine Liege, deren - -
zurüügegangerrist, gipt noch ein rech

mit der Zeit
!gutes Schlacht

Üer ach zumal wenn sie eine leidlich gme Sommer,
weide hatte . Daß viele Leute einen Wioernuilen

s: %1
- „ zerbrochener Flaschen nützlich

»rwende « möchte. Jedenfalls streift diese Art der
«« >nsas,ung scho" ein wenig den Charakter- des

Idsondn-licheu »nd dürste nicht dem Gejchmackc
^sonders nicht einem geläuterten

«ÖAHjehr zusagen. Einfacher in ihrer
r ™ >'"d die vchiefersteine in Abbildung S,
ne denselben Dienst tun wie die Ziersteine,

Jm .5? 111 w? iuchilgem Ordnungs . und
^stegerlinn auch kaum weniger zierend wirken
« ,ten. Der einfache Nalursinn , der jo manchen
»verstchstgen Zierat aus Len>Warten verbannt
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5' £ ü «"* , bif  Oberhand behalten und
deu, delbstdewutztsei« wirke« , der

»aa d, 'T «** ' ^pruhwort Uegt: Aer 'l

«id»U»uNgS. flTniig aus lHrLg in kan grien geüriUtn JUafchen.
gegen Ziegenfleisch haben, ist eigenttich ganz un-
berechtigt, denn eure Ziege ist nicht nur ein sehr
sauberes Tier , sondern ihr Fleisch ist auch bei
richtiger Zubereitung kaum von Hammelfleisch zu
unterscheiden, uud außerdem läßt es sich auch
räuchern. Ein Stück geräucherte Ziegenkeule mit
Grünkohl zusammengekocht,schmeckt ganz vorzüglich.

Das Toten , Ausnehmen und FeUabziehenist
Sache des Schlachters, aber das Zerlegen
des Tiersd sollte man selbst besorgen oder
doch hierzu die Angaben machen Können.
Zunächst wird der Kops des Tieres gleich
hinter den Ohren abgetrennl und die Zunge
entfernt . Dann schlägt man gleich oen Kops

, , der Sänge nach aus, nimmt das Hirn
heran » und legt es in kaltes Wasser.
Ä »n werden die Vorderbeine glatt
tzero«»gelöst, wobei man die Rundung
so fuhrt, daß die Schulterdlattkavche»
»»« Fleisch bedeckt sind. Die nnteren
Beinenden werden im Aniegeleuk abae-
trenut . Jetzt wird das Bauchsleijch rechts
vn» link» in st einem Stück abgeschnitten.
Man führt hierzu die Schnittlinie um die
Rippen herum »>s an die Keulen uud
schneidet da» weiche, knochenlose Fleisch
glatt eb. Als Nächstes werden nun die

Keulen ansgatöst, die wir zum Räuchern bestimmen.
Wie bei den Lorderbeinen, werden die Beinknochen
der Keulen ün Gelenk abgetrennt. Nun bleibt uns um
der Ziegenrücken mit den daransitzenden Rippen.
Ersteren legt ma« jetzts, aus den Tisch, daß die innere
Seite nach oben gelehrt ist. Dann knickt« an am
Rückgrat entlang vuj jeder Seile die Rippen
drei Fing « »reu ein un» schneidet diese »erden
Rippeajuwis»« ab. Len Rücken nahmen wir zum
Teil als frischen Braten und hauen ihn s» zurecht,

daß wir die Nieren noch mit am Bratenpückl>aber>
Das Rückeneude mit dem Schwaazansatz bleibt zum
Einpökeln. Aller Talg , den wir finden, wird ein.
gewässert; auch der Darmtalg , der beim Zertrennen
der Därme ausgolöst wurde. Der Talg wird ge-
würselt und in Magermilch ausgekocht; erkaltet,
kann man ihn von der Mich leicht trenne «, er gibt
ein gutes Bratfett , das sich auch zur Herstellung
von Mehlschwitzenbenutzen läßt.

Der Rücken soll, wie schon gesagt, frisch gebraten
werden. Dies geschieht am besten mit einer Bei
gebe von Lorbeerblättern und spanischem Psesser
Die braune Krastsvße wird mit etwas Wein ob
geschmeckt. Gibt man dazu Rosenkohl oder Teltower
Rübchen, so hat man ein ganz delikates Mittag,
essen. Aus Sparsamkeitsgründen kann man von
dem Braten vorher noch einige Koteletts ab-
schneiden, aus welchen man die Knochen löst»
worauf man die Koteletts brät und i» Weckgläsern
sterilisiert oder sie in einen Steintops legt und mit
Ziegentalg zugießt. — Die beiden Vorderbeine
werden gleichfalls ausgeb eint ; das eine ergibt
ein braunes Ragout , das andere ein Frikassee;
beides sterilisiert man . Das Halsstück bleibt zum
Einpökeln. Aus dem Kopf bereitet man eine
Schüssel Sülze . Hierzu nehmen wir noch Zunge «ud
Herz mit zu. Das gewaschene Fleisch wird mit
Suppenkraut und Salzwasser sowie einem gereinig.
ten sauberen Kalbsfuß gargekocht. Dann löst man
das Fleisch von den Knochen, würfelt es uud gießt
die abgeklärte und mit Gewürzessig abgeschmeÄe
Kochbrühe darüber . Auch kann man noch einige
Salzgurken., und Karottenwürfel sowie Perl-
zwiebeln daruntermischen.
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Die Ziegenleber ist frisch gebraten zu Pell-
kartosfein eine Delikatesse, doch kann mau sie auch
zusammen mit etwas Schweinefleisch — zw»
Teile Fleisch auf einen Teil Leder — zu Lebern,«stk
verarbeiten . Das Fleisch kocht mau hierzu, tre«
es durch die Maschine, gibt die roh«, durchgedrehte
Leber hinzu, würzt mit Salz , Psesser, Nelke»,
Wurstkraut und aeschmnrten und durch ein Sieb
gestrichenen Zwiebeln und füllt die Wurstmasse»nt-



weder itt Därme , die matt dann kocht und leicht
aroöiKfjett , oder man füllt die Wurstmasse , nachdem
man sie im Kochtops garaemacht hat , in keine
Steintöpfe , die man mit Aiegentalg zugietzt.

Die Ziegenlrmge läßt sich Zu Brattourst oder
Lungenhaschee verwenden . Roh mehrere Male
dura ? die Fleifchnraschine gedreht , gibt man das
gehäutete , durch ein Sieb gestrichelte Hirn , rohe,
geriebene Ztviebeln , Salz » Pfeffer , Nelken uitd
Muskat Hinz«, füllt die Masse in die sauber ge¬
waschenen Ziegendärme , bindet Würste ab , brat
sie «nd fterinjiert sie im Weck. — Zu Haschee wird
di« Lunge gekocht, gehackt, in einer Mehlschwitze
angerichtet und mit Gewürz und Essig abgeschmeckt.
— Aus den beiden Barrchtappsn macht man je eine
Wickel warst . Hierzu breitet man das Fleisch aus,
bestreut es mit Salz , Pfeffer , Nelken , geriebenen
Zwiebeln rmd etwas Wurstkraut , wickelt das Fleisch
dann zu einer festen Rolle aus und umschnürt es.
Die Wickelwürste toerdcn gepökelt, bei Gebrauch
gekocht, in der Brühe erkalten gelassen und in
Scheu »«« ausgeschnitten . Die Kochbrühe benutzt
matt , um damit Grünkohl oder Hütsensrüchte zu
kock?en.

Zuletzt , wenn alle Arbeiten solveit erledigt smd,
nimntt man das Ernpölein vor . Hierz « benntzt man
einen grasten Stecntopf , streut eine Lage Salz
hsircin , weiches man aus daS Mo mit 30 g Salpeter
und SO g Zucker gut durchmischt . Mit dieser
Mischung reibt man alle zum Einpölelubesnmirrten
FleiftlMcke , auch die Ke Won und Wickelwürfle,
gut etn . Unten in den Steintopf packt inan die
beiden Keulen und stritt alle Lücken ganz fest mit
kleineren Fteischslücken aus . Aus jede Lage Fleisch
streut man eine Lage Salz und schließt zuletzt mit
Satz ab. Die beiden langen Rippen,nrcke werden
vor dem Einpökeln in Portionchmcke geteilt , auch
der Hals . Bis aus die vier unterste Beinenden
werden auch alle Knochenüücke miteingepölell-
Habe « sie auch nicht viel Fleisch, so gebe « sie später
doch einem Graupen - oder Gemüsegericht einen
kräftigen Geschmack, Nach zwei bis drei Tagen
wird die Pvtettake täglich über das Fleisch gefüllt,

man den Steintopf schräg hält . In etwa
dret Wochen sind die Keulen genug gepökelt und
kommen in den Rauch.

Run bleiben zuin Schluß noch die vier unteren
Beinenden . Diese geben mit Suppenkraut einige
Teller Bouillon - Außerdem sind noch die Talg¬
grieben sowie die Kochbrühe der Leber da, das
ergibt eine Schuss ei voll Grützwurst . In der Leber¬
brühe kocht man Hafergrütze ziemlich stets und gar,
gibt die durchgedrehten Talggrieben sonne alle
Fstischreste , die sich finden , gelocht und dirvchge-
dreht hinzu , tvtrzt mit Satz , Pfeffer , Nelken und
Wursttraut , füllt die Masse Heist in eine Schüssel,K det nach dem Platten Scheiben davon,brätZ eaentalg und reicht sie zu Pellkartoffeln.

Ans solche Weise haben wir eine Schlachtziege
aufS Bes!« ausgenutzt . Wr haben sür nranche
Woche Fleischgerichte und Aufschnitt , und keine
Behörde entzieht uns die Fleischlarte , denn
Ziegenfleisch ist karteusrei I Vielleicht ein Grund,
daß mancher daS ungerechte Borurteil dagegen
ausgtbt , denn eS schmeckt ivirMch sehr gut.

Kleinere Mitteilnnyen.
Aaßnspihe » der Z 'fcrd « ak» Ursache schlechten

Jrekftns . zuweilen t>eobach !et man bei Pferden
ein wt regelmäßiges Fressen . Die Tiere kauen
nachlässig und würgen die Nahrmtg herunter oder
geben sie nach dem Kauen als Brei wieder von
sich« ohne daß der Besatzer einen Grund hierfür
zu finden weiß . In den meisten Fällen ist diese
Erscheiitung auf eine obnvrnte Zahnbilduitg zurück-
zufnhren , irwshald man in erster Linie bie Zähne
her Tiere einer näheren Besick?tigmtg unterziehen
soll e. Häufig passen nämlich die oberen und unteren
Rethen der Backenzähne nicht gehörig auseinander,
und meist steht die obere oder untere Half ?« vor.
In einem solchen Falle wird dann beim Kauen
der vorstehende Ten durch den Zahn der entgegen -
gesetz'en Kieserreihe nicht ganz abgerieben , und
es bleibt da nn eine kleine Spitze stehen, welche im
Laufe der Zeit s» lang wird , daß sie das Zahnfleisch
des gegenüberliegenden Zahnes trifft und dieses-
beim Kauen des Futters verwundet , wodurch
schließlich Geschwüre enlsteheit , die den normalen
Gebrauch der Kiefer und Zähne beeinträchtigen.
Um nun die Pferde wieder Mt den S >and zu setzen,
ordentlich zu lauen , bedarf eS imr eine » Abfeilens
oder Abzwickens der Zaht ^ pitzen, woraus die
Geschwüre in den meisten Fällen von selbst wieder

znheilen . Dieses Abfeilen ist «ach Bedarf zu
wiederholen . R-

Kaß dieKüye di«Milch znrückhallen , hängt nicht
von iyiem Lvtklen oder ihrer Laune ab , wie häufig
irrigerweise angenommen wird . Es ist wohl zu
beachten , daß bei dem Melken nicht allein die Aus¬
leerung deS Euters , sondern auch wahrend des
Mellens selbst eine weitere Absonderung durch
die Milchgärrg « bezweckt wird . Wenn diese nicht
einirilt , so sprechen wir von einem Zurückhalten
der Milch . Dasselbe geschieht aber unwitllürlich,
und zwar infolge mannigfacher Einivirkungen.
Dazn gehören eine nachlässige und verkehrte Be¬
handlung des Euters , ein ungeübtes oder schonungs¬
loses Melken , welches dem Tiere Schmerzen ver¬
ursacht , irgendein plötzliches Erschrecken, eine
plötzliche Abkühlung oder Erkältung oder andere
Einslüsfe . Durch wich« Zusakle wtrd die Milch¬
absonderung aufgehoben ; die Quelle ist gleichsam
versiegt , was man an dem augenblicklichen Zu-
sammenschrumpsen der Striche wahruehtnen kann.
Wenn trotz Massieren - des Eulers » ns anderer
Kunstgriffe keine Milch mehr komme« will , so ist
das eben ein Anzetchen , daß sich keine mehr bildet.
Dagegen ist mit Gewalt am allerwenigsten etwas
anezurichten . Es gilt nur , die nachleutgan Ein¬
flüsse zu beseitigen , beim Melle « mit schvnencer
Surgsalk und Sachkenntnis »» rzugehen und den
Tieren eine fans »e und sraundkick)« Bvhandlrmg
angedeihen zn lassen . M.

Kränken und Milchabsonderung . Das Tränken
deS Wtil^ vieheS not einen großen Einfluß aus die
Milchabsonderung ans . Es ist demnach durchaus
nicht gleichgültig , welches Wasser daS Ti « erhalt.
Ist das Tränkwasser uniein oder sogar verdorben,
was ja schon Magen - und Darmkatarrh erzeugen
kann , so wird auch die Milch weniger , und sogar
die Güte der Milch wird dadurch erheblich benach¬
teiligt , s« daß dar Rahm klebrig wird , nicht mehr
gebraucht werde » kann und ganz mit Pilzen durch-
>etzt ist. Diese Pilze sinder» sich dann «vch im Blute
der Tiere vor , wodurch die gute Mich der Tiere
verdorben wird . Zur Güte der Milch trägt auch
die Temperatur des Wassens bei . Ist das Wasser
zn kalt , so wird der Milchertrag erheblich ver¬
ringert . Daher soll den Kühen in der kalten Jahres-
zeit erwärmtes Wasser gereicht werde «, was das
Milchvieh auch dem kalte« Getränk »vrzieht , wo¬
durch auch mehr Mich «»zielt wird . Die Wärme
des Wassers « >uß 20 bis 26° C betragen , nie aber
unter 10 0 6 sein . Ferner verursacht gn  kaltes
Wasser rmc ja leicht Berkakben , Rheumatismus,
BerdanungsftSrnngen , Diawhöhen , Koliken u. dgl.
Man gäbe daher de » Kühen nur klares und sauberst
Wasser , das die richtige Temperatur hat , « nd man
wird sich über schlechte Milch nicht za beklagen
brancheu . M.

Ast ein Schwei « nnr mit wenigen Finnen be¬
haftet , so ist die» äußerlich «ich! erkennbar , wohl aber,
>»enn schon viele Schmarotzer vorhanden sind.
Letzteres ist dmrch di« matten Schleimhäute der
Augen , des Maules sowie durch rauhet Grunzen,
Atembeschwerden , schlaffe Bewegung and zeit¬
weilig « Appetitlosigkeit des Tieres zu erkennen.
Bei stark ovrgeschrrttener Ansteckung zeigen sich
auch einzelne Fmnen dicht unter dem Schleimhaut-
Überzug der Zunge . Solche Schwein « sind sofort
zu schlachte« , wen die Mästung nicht lohnend ist,
da sch nur wenig Fleischansatz bei den stark be¬
fallenen Tieren zeigt . Außerdem wird d«»S Fleisch,
je langer das Tier am Leben blecht, mit immer mehr
Finnen durchsetzt und vertiert dadnrch erheblich
an Wert . Sine Heilung ist undurchführbar . L.

Zur Zkflsgt der Ziege . Es ist ei» weit ver¬
breiteter Irrtum , daß d« Rilchergiebigkeit der
Ziese nur von der Rasse abhänge , und mancher
lauft nur für teures Geld eine Ziege , etwa eine
Saanenziege oder eine Toggenbuiger Geiß , und
findet später za seinem Ärger , daß der Borteck nur
gering ist. Woher kommt das , da die genannten
Ziegenschläne doch mit Recht im besten Ruse
jiehen ? ES kommt von der schlechten Pflege.
Während sederrnann seine Kühe . mit Kraftfutter
füttert , wenn er gern eine hohe Milchmenge er¬
zielt , sollen die armen Ziegen t« vielen Fällen nicht
nur von schlechtem Heu und dünnem Spülwasser
leben , sondern dabei auch tüchtig Milch erzeugen.
Das ist denn dvch mehr , als man selbst von der genüg¬
samsten Geiß verlangen kann . Durch gute Pflege
mtd kräftiges Futter wird ein « solche Geiß zwar
nicht gut , aber doch besser, und ebenso stct>er ist eS,
daß durch schlechte Pflege and schlechte Ernährung

ßlichen E
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wünschen , daß Saanenziegcn , besonders SiJajiwrifa
zur Hebung naserer Schläge und znr Beomeiln^ uf be«
dar Inzucht eingesührt « erden , aber die Mi| tijd )« B
Pflege muß damit Hand in Hand gehen , »Jauäiiii
andauernde Erfolge erzielt werben sollen . c« r H

ßin Wittel gegen das Z« ngk 'aninchensterl >st,nmatet
Wir nit vorher sino in diesem Jahre d,e Be,, »st beschm
der Jungkaninchen durch Seuchen ljeimuefy un(j mit
worden . Allerorts hört man Klagen über fom
kerben . Heute noch sieht man den Tierchen ni£ ren Hä,
an , und morgen liegen sw tot im Stall . Es f-* -
kein Kraut gegen diese Seuche gewachsen,
immer wieder hieß es , so lesen wir in der „We
rischen Landes - Zeitung ", desinfiziere,
nicht ausschließlich Grünsutter in größeren Me
aus einmal und züchte nur mit völlig gesuv
Tieren . Auch unter meinem Bestände beganp.
diesem Jahre da « Sterben , wo mir doch seit Qa« en und
kein Tier derartig eingegange « war . Ratlos s>m Bruto
ich diese« Würgeengel gegenüber . Da gab « ge tägli
ein alter , erfahrener Züchter den Rat : S3et|f ~ ~
et einmal mit Rhabarbersast I Biel Bert«
hatte ich gerade mcht, aber versucht konnte
schon werden ; schaden konnte es auf keinen ^ ^
denn sonst gingen di« Tiere ja dvch ei» . Als ^ haltet ',
wieder ein » der Tierchen sich in d« Ecke herG nicht in
drückte, von einer Seite ans dte andere siel undr
Kopf in de« Nacken warf , da wurde ss proki
Ei » Teelöffel Rhabarbersaft , aus der näck
Apothete geholt , mit etwas Wasser verdünnt , >
dem Patienten eingegeben , der Leib gelinde ma|J
und die Glied « etwas gestreckt. Natürlich
daS Tierchen von de » übrigen abgesondert,
tisch wurde hm»  der Patient beobachtet , und H
schon nach ein paar Stunden zeigte sich das Wun
das Tierchen begann sich wieder aufzurichten , |
an , von den »orgelegten saftige » Krautern
naschen und sprang am andern Lage wieder eb
lustig umher als die gesunden Geschwister,
habe das einfache Mittel seitdem häufig angewecCic ^t » nt
und mir ist so gnt wie kein Tier mehr einMa »; leichten k
Sobald bei « new Tier sich die übttche« Anzestt die ei
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lössel Rl)«borbersast . Auch wir möchten
Kaninchenzüchter raten , sich diese« einfache , bi
Mttel im Hanse zu halten und bei nä«
Gelegenheit « ne« Versuch damit zu machen.

Hege « da » Srsrieren der „«Um « « nnd
kappen dcr Kühner . Hpe von Federn nicht de!
Korpertetl « der Hühner , namentlich dre K
und Kehllappe », sind nn Winker leicht der Gejflrch nfnt
de» Ersiieren « ausgesetzt » wat de« Deren Herbem il
nur heftige Schmerze « bereitet , sondern anchHltauben,
Eierlegen der Hennen mrb dos Treten der Hlsttlert zu
beeinträchtigt , mithin die Zucht ungünstig beeinslß Schlag,
Die Gefahr des Ersiieren « ist um so größer , tchr Fu ' le,
di« Hühner nachts in z» twarne « © teilen ßch müssen
als» im Großvnhstafle »der gor i» künsikichKvermög,
wärmten Stallungen ; denn dann sind diese Ter« Fein
«m so enrpsindlicher , wenn sie am Tage « en durch
Winterkälte hinauskvmmen . Buch dadurch lßügr sin
das Erfrieren »st «in , daß beim Wosserttinkeariehr ode
Kämme rmd Kohllappe » ins Wasser mnlamlkden St
was besondev» bei grvßkümmigen Hühnern sssiauben,
Fall ist. Man beugt dem Eintrete « de» Ersriemmler ui
am besten »vr , wenn man die Tiere nicht t»t beginnt
zu watme Stallungen verwöhnt . Sind die Köiikhen wi
ersiore «, ft» bringt man die Huhn « nicht edeflen in
sofort in einen warme « , sonder » zunibeun ball
in einen kühlen Raum , in rveichem man di
frvrenen Teste vorsichtig mit kaltem Wasser
Schnee wäscht , bis sie ansgetaut sind , «nd
mit Glyzerin oder einem milde « Fett eint
Sind die Kehllappen oder di« Zacke» der
bereits abgesioreu , so ist da » Bbsrerben und Ab!
dieser Teile nicht zu verhindern ; man sucht
dasselbe zu beschleunigen nnd die Heilung m>
schnell durch Glyzerin - oster Fetteimeibungen
Zusatz von etwas Kreolin zn fördern,
die Füße oder andere Körpertest « erfroren ^ enbildu
verfährt man in der gleichen Weise . l >r . » Wochen

Elektrische Urulapparatr . So mancher Mvyern " I
apparat steht wahrend de» Krieges unbenutzlBris für
und die teuren Anschasfungslosten verzinsen Ae an.
nicht, weil «ns infolge der Sperrmaßregeln uif ” ® * '
Feinde daS Petroleum mangelt ; denn wo " ttierl
nicht um künfstiche Brut in ganz großem MaE ?7"ktr«e
handelt , ist meistens da» Petroleum der Bre
mit welchem die Apparate geherzt werden
maacelt nnS «der das amerilaniftt, « Pet
sänflich , und das rumänische , das seit der vestj
R»ma >n»ens dnvch unser« Truppen uns
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evä B«i amerikanische, weil ei  viel Ru # ewtbrtdelt,
S«MneibjpU{ t* * Brutprozeß schädigend einwirkt . Die
die bestisch« Brut übt solche schaolicl)en Wirkungen
hen , wtz aus und hat auch sonst viele Vorzüge gegen-
en . Ex der Heizung mit irgendwelchem anderen
hcusterhnnmateüül . Zunächst ist dieselbe stiel sauberer;
e IbqjQfc beschmutzt sich die Hände nicht, wie es bei

' rng mit Petroleum oder Kohlen unausbleiblich
nd kommt nicht in Gefahr , die Eier mit un¬
sren Händen zu berühren ; es gelangen keine
liehen Gase in den Brutraum . Die Bedienung
hr einfach ; der Apparat braucht nur an die
cizitätsleitung angeschlossen zu werden , das
andensein einer solchen natürlich vorausgesetzt,

[a bereits in einer großen Zahl von landwirt-
lichen Betrieben zur Beleuchtung oder zun,
en der Maschinen angelvandt wird . Das

. -n und Wenden der Eier ist natürlich wie bei
tatlo » fun Brutapparaten notwendig , aber auch die
>a gab zjge täglich vorzunehmend « Arbeit . Die elek-

erslche Wärmeregeluüg ist sehr zuverlässig , sicherer
ei anderen Apparaten . Auch die Kosten bei
ischer Brut sind nicht höher alS bei ander-
ger Heizung , da der Strom selbsttätig sich

iltet , sobald die Brutwärme erreicht ist,
nicht mehr Strom als notwendig verbraucht

Die Ergebnisse der elektrischen Brut sind
durchaus befriedigende . Da wir trachten

en , »»ährend der Dauer des Krieges soviel
ugel als möglich zn erzeugen , ss ist die elektrische
t allen jenen Züchtern anzuraten , die Anschluß

ein Elektrizitätswerk haben oder für ihre son-
n Betriebe Elektrizität selbst erzeugen . Dr . Bl.
«r SchkachttanSenzncht eignen sich natürlich
ger solche Laubeirrossen , die viel Fleisch
rp also die schwereren Rassen . Die gewöhnlichen
nauben , die sogenannt en Feldflüchter , sind
iesrn Z»veck meistens zu leicht; denn die Käufer

m>rer. langen zum Bra >en eine Taube von ansehnlichem
ngeweimicgt und bezahlen für eine solche mehr als für
ng»ga»jleichten Dauben . Dennoch ist dos hohe Gewicht
* Anzeqt dir einige Eigenschaft, »velche eine gu e
einen flacht oube besitzen muß ; auch eignen sich die

’T 1 tr €t ' ltn  Taubenrossen zur Schlachtlaulenzuchl
acye' Grund « meij.ens weniger, »vcik sie nicht
>ei nmchg Junge aufdriirgen ; denn ss« sind zu schwer-
w ■ atJ Ege« zu wenig oder füttern nicht gut und
nnd Hehren in plump und ungeschickt mit den Jungen,

ß von diesen manche durch Ungeschick der Zucht-
* etnhehen . Ein Paar gute Zuchtrauben muß
ach mindestens sechs Paar Junge hochbringen.
rrdem ist eine notwendige Eigenschaft gu er
Dauben » daß sie fleißig feldern , also »venig
toi iu werden brauchen ; denn wenn sie aus
Schlage gesü»ert nierden, so verbrauchen sie
8u ^ er a!S sie beim Verkaufe einbringen.

müssen sie sclairsr Augen haben und ein grUes
vermögen beii^en, damit sie Raubvögel und
re Feinde zei »g »vahrnehmen unb sich den-
m durch ihre Schnelligkeit entziehen . Diese
lüge finden wir bei einzelnen Toubenrassen

rtr >nke»« ei;r oder minder hohem Grade vereinigt , so
ocntauqcen Strassern , den Roburger Lerchen , den

ühnern tf 'ouben , manchen Schlägen langschnäbe 'iger
* I " r b flnbcltn- — Eine Schlachttauben.
OL»** .!? Wfnnm?n nicht junge Tauben

» r" b,e "idit ausgeslogen sind,
mcljt ^ es.e»c m ber zweiten Hälfte des Miners , weil

n zu Achten ansangen und , sobald sie
nan diec oder Junge haben , sich leichter an den Schlag
Wasser Mhnen, «rAenommen die Brieftauben , die
, mch > vielfach noch den alten Schlag wiederktt einMcten.
d« KäÄ><" kandwirkschaNNche Kranen . ZeSrgnt
mb  Ab» «. Die erhöhten Anforderungen, die die Aus-
sucht d« ng der Lanchugend für künftige Zeiten stellen

ng mö» kommen auch für die landwi . tschastliae
u ',gen >Mt Ara » st, Frage . Als ein wichtiges Glied
>ern- » m '» uidau der Haus« und landwlrtschastiicyen
krsr»« OENb̂ una chricht Pros . Dr Kraus , München

I ^ oihendmtt des landwirtschaftlichen Vereins
sAÜ)er Mb^ern (Nr . 4S) die bahnbrechende Arbeit des
»benutzt lür im-ltschastliche Frauenschulen aus dem
errmse« E am Der Verein , der u . a . zwei wohl-
sei « un « torte Schulen ,n Miesboch » nd Rothenburg
' » erbet , ü "euerdings bestrebt , einen

Hife» w ^ Lehrgnt zu gewinnen nnd so die
' ®renl1  zchm . ? f. £ bbet  die Lehrgelegenheitcn
nden - > bst hinaus verwirNichen zu können.

Pelrv . .Leheaut bezweckt die Weiterbildung und
er Best >unpe « Mädchen , die durch

w Frauenschule oder aus
K̂ undlegenden Haus-

wenige andwirttchastAchenKenntnisse erroorben baden.

Ferne « soll bes»nd « S Lriegerwiü »«« uüdTScht « :«,
rie vom Lande stammen »d« dort!,in übersiedeln
wollen , Gelegenheit gegeben werden , sich in Tier
Haltung , Müllerei , Einmachen , Obst- und Garten
bau u - dergl . praktisch auszubild «, und sich so einen
Lebensberuf zu schassen. Durch da» Entgegen
kommen des Frhr » . v. Hermann  wurde dem
Verein ermöglicht , das 250 ha, große Gut Schorn
im Bezirksamt Neuburg a. D- als Lehrgut «in , u-
richten , das eine bedeutungsvolle Anstalt für die
Frauenaustildunp zu werden verspriat . Rrs.

Deutsches Meessteak ansKirschwikdörek . Hirsch
Wildbret vom Btall oder aus der Keule wird zweimal
durch die Fleischmaschine gedreht . Dann rechnet
man aus 375 g Fleisch 125 g warme , durch ein
Sieb geschlagene Kartoffeln , welche man aber nicht
unter das Fleisch rührt oder knetet, wodurch das
Beefsteak frtzig und unschmackhast werden würde,
sondern wie folgt darunter mischt: das Hacksleisch
breitet man auf einem Brett aus , gibt die Kar-
raffeln darüber und hackt sie «un mit einem Messer
lose und leicht darunter , bis beides gut miteinander
vermischt ist. Zuletzt kommt etwas Salz und eine
Prise Pfesfer hinzu . Dann formt man flache,
handtellergroße Beefsteaks , die man in Fett und
Zwiebeln möglichst schnell gar brät . Da zu einer aus
reichenden Bratensoße rnFriedenszeilen viel Fett ge
hörre , muß man sich nun aus folgende Weise helfen:
die fertigen BeessrealS werden aus der Pfanne
genommen , der Bratensud mit etwas Wasser tos
gekocht und durch zwei dis drei Brühwürfel ge
kräftigt , woraus man die Soße durch das Mrtkochen
einer großen roben gerrebeneir Karlosfet bmdet und
durch ern Haarsieb über dos Hirschbeefsiea! gießt.

Ä. Br.
Schweinsrippch «« mit saure » Lpseln . Beim

Schl chten kon.rut wohl überall ein Eztrasleisch-
gerichi auf de» Tisch. Ganz besonders schön schnrecken
da Rippchen mit sauren Äpseln . Man bringt hierzu
ein Stückchen Schweinerippen mit wenig Wasser
zu Feuer , läßt da» Wasser sortbraten und bräunt
das Rippenstück recht schön von allen Seiten , un
es dann unter Hinzugieße « von Wasser in l1/*
Stunde gar zu braten . Run legtman kleine geschälte
runde Kartofseln unten in die Bratpfanne , legt
das Rippenstück mit der hohlen Seite nach oben
wieder darüber und legt aus diese Seite geschälte
und in Viertel geschnittene säuerliche Apsel . Nun
muß alles zusammen gar werden , worauf das
Rippenstück mit den Avfeln auf flacher Schüssel
anh,erichtet und mit den Kartvsseln umkränzt wird.
Die Soße bindet man mit etwas Mehl . G . W.

Fianinikieurc0 «k»>urlk. Aus den Lebern und
andern inneren Teilen der Kaninchen läßt sich
eine sehr schmackhafte Leberwurst bereiten . Man
wäscht die Lebern , ebenso Herz und Lungen in
Wasser sorgsam ab . Herz und Lungen werden
dann weich gekocht, während man die Leber roh
läßt . Alsdann wird olles recht sein gehackt, durch
die Fleischmaschine getrieben und mit Schweinespeck,
den man in kleine Würfel geschnitten hat , gut durch¬
einander gemengt . Hierauf setzt man Salz , Pfefser,
einige Nelken und etrvas fein geriebenen Mijoran
hinzu , worauf man olles noch einmal gründlich
»nischt. Die Mischung wird in einen Schweinsdarm
oder gegenwärtig , wenn man solchen nicht bat , in
eine Büchse oder ein Konservenglas gestopft , in dem
man jedoch beim Einmaü »«« in Büchsen oder
Gläsern oben etwas Raum laßt . Alsdann wird die
Wurst in den Därmen oder den Weckgläsern bei
einer Temperatur von 100 Grad eine Stunde
lang gekocht, wobei »non wie beim Einwecken
anderer Fleischspeisen verfährt . Hierauf werden
die Würste an kühlem , lustigem und fliegenfreiem
Orte aufgehängt ; sie könne» auch zum Zlvecke
längerer Haltbarkeit geräuchert werden ; de ein-
geweckte Leberwurst wird am besten mit Schweine-
schmal?  zugegossen und das Gefäß da« verschl, ssen
und kühl aufgestellt .DieKa ninchenleberwurst hält sich
monatelang und kann bis i« den Sommer zur Per.
mehr »,, - unserer Fl , ischvorräte dienen . Dr . Bl.

Wikklge S «ftkpci/e . Zur Hälfte eingemachter
Johannisbeersast und zur Halste Wasser, zusammen
1 I, wird zum Kochen gebracht und mit zn>ei ge-
häuften Eßlöfseln voll Kartosselmehl (aus Kartoffel,
schalen hergestellt ), die ma » mit etwas Wasser
auflöft , dicklich gekocht, wobei man den noch
fehlende « Zucker hinzusetzt. Dann gießt man die
Speise in eine Glasschake und läßt sie erkalten.
— Hierzu eine Banillensoße aus Vt I Magermilch,
einem Päckchen Vanillin , Zucker nach Geschmack,
einen Teelöffel voll Weizeumehl »nt» einen Tee-
söffet voll Kartoffelmehl sewie ein gan .es ge-
lch>age »r«s E >. A. Br.

N « u d«» » Ate1e»üeE » 'T »chanzkeeu der Zerren
kan, tnoa mxy manch gute « st! ewu » g»stück für
die Kinder ansertige «. Zu diesem Ztveck reinigt
ma « das Tuch ans folgende Weise : Ern Lot Tabak
und zrver Pfund Wasser »verde » miteinander aus¬
gekocht. In diese Brühe taucht man eine steife
Bürste und bürstet das Tuch nach dem Strich . Der
Erfolg ist ein überraschender . N.

Zrnge und 3\ut >ni»i't.
Et « Vtatoete « fit * jedermann.

D« -er Druck der boben AuNKge «nsere» V!«tte4 sehr l« rgh
Zeit erfsrdcrt . so h«t die FralicbeanNvornmg für de» Leier nur
Zweck. ,vcua sie dnesllch erfolgt. Hs » erden d«öer «a# »a*
^ragc » beonlwOitet . denn , 30 Z»l. 1» Lricimarkcn vet-
gelugt find. Tatür findet dann aber auch rede »;-ra,e direkte
ttrlcdjc'.nng. Die allgeweln interessierenden FragestcÜu»,A«u werden
RAÜerde« hier ndgedrutN. Anonyme Zujehrifteu werden grund-

fätzlich nicht deachiet.

Frage  Nr . 2 . Was ist zu tun , wen « jetzt
schon die Spatzen sämtliche Knvspen aus Johannis-
und Stachelbeersträuchern auspicken und so die
Ernte sür nächstes Jahr vernichten ? A. Sch . in E.

Antwort:  Um das schädliche Treiben der
Spatzen zu bekämpfen , empfehlen wir , die Jo¬
hannis - und Stachelbeersträucher mit öprozentigem
Obsibaunikarbolineum zu bespritzen (60 z aus 1 l
Wasser ). Es muß aber öfters wiederholt »oerd««.
Am besten schützt man die Strüucher gegen Spatzen
durch Ausspannen von schwarzen Zwirnsäden . G.

Frege Nr.  3 . Mein Jagdhund , sieben
Monate alt , muß fortgesetzt nüsjen und ist dadurch
sehr fchiver stubenrein zu bekvnrnren . Erkäliung
liegt nicht vor , da der Hund nur in der Stube
gehalten wird . Bitte um ein Mittel . K. W. in S.

Antwort:  Bei jungen Hunden wird nicht
selten eine gewisse Schwäck)« der Harnblase beob¬
achtet , die nicht eigentlich auf einer Krankheit
beruht . Dieser Zustand scheint bei Ihrem Hunde
oorzuliegen . Er verliert sich in der Regel , »vean
der Hund ein Jahr alt geworden ist. Wir raten
Ihnen , das Tier recht häufig zum Nässen ins
Freie zu lassen und ihm namentlich von etw» vier
Uhr nachmittags an keine Flüssigkeiten zu ver¬
abreichen . Oe. H.

Frage  Nr . 4. Meine im Frühjahr 1918
geboren « Ziege brachte ich im Herbst desselben
Jahres viermal zum Bock, ohne daß dieselbe
geblieben wäre . Die Anzeichen der Br »mst waren
sehr schwache. Seit diesem Frühjahr gibt sre Milch»
und zwar ist der Bkilchertrag bis heute noch imm«
Yi  1. Im August stellten sich Anzeichen der Brün-
stigkeit ein ; wir ließen sie aber nicht zu, weil wir
befürchteten , daß die Lammzsit gerade iu die
kälteste Jahreszeit fallen tvürde . Im Freie » zeigt
das Tier ganz auffällige Bewegungen , toie ma»
sie nur bei Böcken beobachtet . Wir befürchte « nun,
daß irgendwelche Mißbildungen vorliege « tonnen.
Ist dieses anzunehmen ? G . B . in W.

Antwort:  Daß eine Mißbildung irn Ge¬
schlechtscharakter bei Ziege vorliegt , ist
kaum anzunebmen . Tre allgemeine Techeit für
Ziegen fällt in die Monate August , September,
Oktober , »nährend die Lammzeit entsprechend m
die Monate Januar bis März fällt . Sie hatten
im August Ihre Ziege zulassen sollen , dann hätte
die allergrößte Aussicht bestanden , daß sie tragend
würde . Fraglich ist, ob sich jetzt wieder Biüns .i^keit
einstellt ; in der Regel werden die Ziege« im
Jahre rrur ei» n,al brünstig , und zwar tm He bst.
Es muß dann sofortiges Zulossen erfolgem ßmp»
sehlenswert ist eine vorherige Ausspülung mit
doppeltkohlensaurem Natron . Dr-. Mn.

Frage  Nr . 6 . Mein Birnbaum , Tiels Butter¬
birne , liefert prachtvolle Früchte , bis 375 g schwer;
leider entartet er , die Früchte »verden steinig «nd
verkrüppelt . Die Frucht hat braune , steinige»
hart « Flecken , mit jedem Jahre »verden mehr
Früchte befallen . Der Baum ist öußerllch gesund,
man sagte , es käme von Eoststockung . Ist der
Schaden zu bekämpfen ? F - Sch . in E.

Antwort:  Das Steinig »verden der Früchte
Jl >rer Diels Butterbirne können versa,iede«
Ucsachen bervirkt haben . Undurchlässiger , nasser,
kalter auch trockener Boden sowie zu tiefes
Pflogen können dies hervorgerusenhabe « . Stoßen
die Wurzeln der Obstbäume , namentlich Bt .m «,
aus eine undurchlässige Bodenschicht , so ist die Folg«
Spitzendürre , LrebS , Gelbsucht , Stciuigtverdea
der Früchte usw . Leiden di« Birnen »vähicnd der
regsten Wachstumsperiode plötzlich durch Trocken¬
heit , so verhärtet sich ein Teil der Zellen , si«
können nicht mehr »vachsen , und iiijel . edesseh
»verden dir Früchte steinig . Tüchtiges Gießen ist
in diesem Kalle die hauptlächlichste Hilfe . Gt.
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Der Mergel ist ein Vrgeugni» der Berwrtterung
einzelner Mineralien und enthält 86 bi» 7ft Prozent
tohlensaure» Kalk. Dies« Stoss ist tt,  weiten
die »ieijfcitigen Wirkungen des Rtergels hervor-
bringt ; es ist «in direkt« Psanzennahrstoss. Man
mergelt «der meistens aus anderen Gründen.
Zunächst verwendet man tyn «uf dindigem Bode»,
weil er dielen lockert, da er die Zersetzung der Ton¬
arten bewirkt. Auch aus saure Wiesen $ibt man
Mergel und kann daun beobachten, dost dre saure»
Gräser eingehcn und süße nnd uahrhasle «ach und
nach deren Stelle einnehmen. Lurch den Mergel
loird der Boden von Humussäuren frei gemacht,
>md der Humus zersetzt sich schneller. Auch die
schneller« Löslichkeit von Salpeter »«, Boden be-
mrkt der Merrel . . . V'

Hine neu« Art »er ^ «pineunnlersaat . Lupinen
als tztopprlsaat sind bei »enr Zuchn.u.eusrU nrit
d»r Getreideernte durch die doppelte Belastung
der Arbeite tröste sehr erschwert. Jbr » Untersaat
unter Roggen ließ sich breitwürsig »l» zu unsicher
nur schwer durchführen. Sie mit der gewöhnliaen
Drillmaschine in den Roggen einzudtiNe», sa.erterlr
an der Unmöglich,leit, ihnen bei der Roggennahd
die nötige Schonung «ist edeihen j » lassen- Hierin
dringt eine von A- Brutzer, jetzt in Hammer de'
Sct>neidemühl, erfundene Drrllnraschine Wandet,
die ti  ermöglicht, »och in hohen Roggen Lupinen
ckpudrMeu. Lie Maschine ist, wie wir euren
Aussätze Karl Müllers tnr „Land« . Zentral-
glatt sgr die Provinz Posen" , Hcst lk , entnehmen,
»ur sür Handbetrieb eingerichtet, besitzt die Ä°rn>
einer Schublarre mit hochgebautem Svattas .en
und fünf langen Saatleitungsröhren . Tie Drill-
Sore sind schwer und so eingerichtet,daß sie»ucr«erhärtetem B>den eindringen- Der Sboggen
erfordert rin« Drillweit « von tS evu, um einen
sicheren Gang des neuen Geräts i» ermiglia .en
«eider war bisher eine svbrikative Herstellung der
Maschine noch nicht dmchsührbor. Ihre Be-
Nutzung wird sür den leichten Boden von wert-
tragender Bedeutung sein. Ti« Lupine rst bei der
Rog ênernte noch nicht so hoch, um von der Sense
getrosten z» weiden, anderseits genügend ent¬
wickelt, um rechtzeitig eirre geeignete Gründüngung
sür nachsvtgendeLartossein zu geben. Lie «er-
bleibt den Herbst über aus dem Acker, e' n « er-
sichern de» Stichstosfes und der übrigen Nährstoffe
in den Untergrund wird verhindert. Im Spat-
herbst oder zeitigen Frühjrhr wird sie untergepslugt.
Die Kortvsseh die die inr Boden löslich gewordenen
Rühii.osie in ihrer stowen Wachstunrrzeit ver¬
werten kann, vermag die Gründüngung in wert
höherem Maße auszuuutzen als die Gel,erde¬
arten.

AVer di« MhNchÜeit der Ftegenwürmer hat
Professor Vr. rch. tlnq der ferne» Untersuchung«»
lehrreiche Ergebnisse, welche den Nutzen dreier
Tiere in das rechte Lrcht stellen, erhalten . E.
benutzte Hvl krsten, welche mit Erde gesollt, mrt
Kompost gedüngt und sodann se zwei dersstven mit
Erbsen. Bohnen, Roggen, Raps »nd Larüstseln
bestritt wurden. E ne Kure jeder der geruinuten
Pstanzenartcn erhielt mehrere Regenwrnmer, die

andere » ist« »« blieb ahne dres«. Dre » nweient.eit
der Regenwgrnrer hatü durchweg «ine» höheren
E.trag de wirkt, »ieser stieg der Erbsen um 26 %,
der den Bohne » um «8 %, bei »ern Roggen w»
^ % , beim Rop» um 92 % und bei bei ftmMid
,ogar urn 136 % ; der Gtwhertrog der der Erbse
stieg urn 36 % , bei der Bohne um 47 %, be>dem
Roggen mn 48 % und bei dem Rap» um 166 % •
Wenn lai freien Fetoe solche Mehrertröge durrr,
die Tätigtest der Regenwürnrer nn Bode» s'ch wohl
kaum werdeu ernrö, l chen st.ssen, so ze>g,en diese
Versuch» doch mit r-Uer Deutl chleit, daß wrr in
dem Rr -enwurm er» Trer besitzen, wetches uns

roßen Nutzen stistet und daher Schonung,verdient.
Die Meinung, der Regenwurm benage Pslanzen-
wurzebn, ijl «ine irrir e- 3;

Mein»Ausputzeu der HSlltztu« « so» man nicht
all, u ärwlillch sei». üU leUeuoei Grundsatz «ruß
gelten: Picht in di« Krone zu schassen und dar
Fruchtholz zu verjüngen. Man arbeite mehr mit
der Säge al» nrit der Schere, und wen, auch
einmal durch Hinwegnahme eines größere» Astes
eine scheinbar grrße Lucke entsteht und d« Krvnrw
jvrm etroa» gestört ist, »s gteiö)t sich dies bald
wieder an«. Sotchr Este und Zwei^ . welch« stark
noch unten neigen, «erden eurserM, nicht an der
Br,st» de» Etanrmt »,Indern über «mcm Nebenost,
welcher mehr nach »uswärt« strebt. Die» ist be¬
sonders beim Steinobst, «der auch de' «« -einen
Birnensorien zu brachte», best«der» b«i den Sorten
Grumblvwrr nnd Lieget» Butterbirne . Daß stch
lreuzende und miteinander reibende Aste enlserni
werden, ver>.eht sich von selbst. Da» Rurputze»
hat zweierlei Zrveck: die Krone jung nnd stuck,tbar
zu erholten nnd die Äste so zu starte», daß euch
bei vollem Behang kaum Stützen notwendig
sind. EGt.

Hin tztlkiger Jünger sür Awergatzköanm«. In
der in biete» Pauogr lrun. en oorl. nrmenden reinen
Hol asche haben wir einen guten nnd billigen
Dünger zur tzruchterzeugung, nicht aber rn der
Torj - oder Kohlem sche, welche säst wertlos ch-
Die Asche kann rntroedrr zu allen Jahreszeiten
aus die Erde gestreut und untergehvckt weiden,
oder sie wird in Wasser aufgelöst, zehn bis jwat,
Tage stehen g,est ssen und dann als flüssige Lüchnn-
dem Baume verabsaht , welche Anwendunr»weste
auch wirtsamer >p. Je »ach de.Größe des Vawrres
find 2 bis 6 l Asche aus den .Baunr zu geben, was
einst«mal im J <hre wieder! alt werden lan». M.

Alairgkappen gegen Hlllschtdlingt l« Aelker
an,ule . en sortte irienrand >.«.saunrc>r, der jetzi >u
der glücklichen Loge ist, Obst vuszubewahren.
Belanntlich machen sichz.erade in den Kellern Me
Obstschvdlint.e breit; besonder» stellen sich vbjr-
ins den ei», die bis dahin in befallenen Fruchten ein
Echlaiassendasein gesül.rt haben. Sie suchen sich
in dem gereinigten und gekalkten Keller einen
Unlerscklups, den s'e ober nicht suchen, wer! wir
doch nichls im ObstleUer dulden, was dem Un-
gezreser Schlupswinlel bietet. Run legen wir aus
die Etellögen Wotlöppchen oder kleine, sest zu¬
sammen, edrehte Heubünl eichen aus , in welchen sich
die Tiere verkriechen. Diese Fallen müssen« öchent-

lichn. chg«s«h»n Was dabaian Ob
gesunden wird, üb« ürse«t man dem Feuer.

Krülisalat kann bereit» im Janua
größere Topje oder slache Listen, welch« bi,
Rande mit soudrger Erde gefüllt s.nd, au
iverden. D >« jungen Pstan. a,en werden v
oder pikiert, wie der Gärtner sagt, abensa
slache Listen. Sobald se «tu* 1Vi «m lang
rerpstanzt man sie einzeln in Töpfe ileinster
in welchen man ste stehen st.ßt, bi« sie die
vrllgändig durchwurzelt haben. Ist das •
,,um Auepslan,.en dauernd ungünstig, so lann
üw Pjlun en durch einen leichten Dun. gu
einem Stillstand im Wr chstum bewahren,
jejrem Topsbollen psl.,»ot nr«n ste dann ins
beet. Es hat die» den « orte.h daß die Ps
vom ersten Tage an sreudig weiter wachsen,
mit dem Anwachsen Zeit z» verlieren. w,e
solchen Pslon ê» ist. welche dem freien Erdg
der Pilierbeete entnommen werden.

Wer« ertnng ersrsrener Atzsek. Strenge
hat >a,on nwnar.eu Apsetvorrul rrotz aller F
vernichtet. Brann und wbich » >e Braiäpsel
d e einen, hart und glasig di« «nd«rn aus.
dern lassen sich beide Sorten noch gm verw
wen, man die harren zunächst rn lall « Wast
und kalt stellt, d>« weick.en dagegen schleunig
Kernhaus befreit, i« »>«r Stück« teilt «
dänapst(im Gemüsedämpsar »dm i» >oenrg
dem Wasser). Sind dre Lpsei w«rch genug, so
sie durch den Fleistl>wols getrieben und da
Marmelade »«rkochl. Man tan« dabei mm
Eingemachtes, welch»« nicht mehr ganz «imv
ist, Frnchtsäsle »der übersüßresGelee usru. veri
und spart dadurch den Zucker, «der rrran sn,
streckt aleichzerrig da» Mus durch »vrgedänrps
durchgatr.elen « Möljren. Runlet, «der
rüden. Dadei wird ui der „Landw. » »che
s. d. Provinz Sas sen", der wir hrer s' lgen .,
daß di« sogenannten Furterrüden . welche h>
zu Bürrmelade vertocht werden, den rrgenr
Zuckerrüben»n Süßkraft überleben sein sollst
Ter Frost aus den harren Äpfeln hat sw)
im lallen Wasjer herausr ezogen und als « r
um dre Äpfel gelegt. Diese tönuen nun von
zu Apsetschnülen (zu Suchen, Suppe »,
speisen) eingekocht werde». Geschält, wer
vom Kernhaus und scl.lcchten Stelle » besr
rn Achtel geschnitten. Um s>r recht weiß »
zn bekommen, legt man sre>n Wasser, dem Zn
saure oder Essig zu.stsetzt wird. Inzwischen
Kernhaus und Schalen mit Zitronenschalem
Wasser ausgekocht, durchgeseiht und wreder
Feuer gebracht. Sobald e« stark kocht, tut m
de« Äpfeln etwas hinein, laßt sie einige i
mitlochen nnd hebt sie mit dem Eckzai
heran», um neu« «rnzusüllen. S >nd alle « ps
rekvcht, so füllt man sie in Weckgläser und
den Saft gletchmäßig. Höher °l» zw. >F >ng
vom Rande sollte mau nickst einsüilen, da
Äpselsorren stark steigen. Auch darf dre Tem
nicht über 80 Grad kommen; Zeit der Ko
30 bis 36 Stintti « . Bei längerem Kochen
di« « pick rötlich wie geschnwne Birnen.

Schweineaufzucht « ud Schwi ' inchalt » » g

tzMraglillie tziülveinetzrlltvng BcsfianDiDirtES .Ä
DittllVr »er Snn— rr.Main chc» » Mierich.l« »“
&T«nlf.irt . O »er « irrtf l ' wt ii' dei'' ' • • VI . » “« '«-
»riiit : lv Glück t* r ».M M». Ä SN -« i» r 12,»« » U « > i»*
Sl Wt . 1« ) für 4d MI ., UV Strick t»r

6d )incinPiuö )t in mittleren und kleinen MMaslen.
8 m gerne nô rftiuUliHirr »a' grbtr . Ute 8 -twe. «-» >» > j » »ede» »»« »e«
«»ftecker.be» Ik . nNietten » >t «riet , ««r,iil » >i,iU G »a 8 >idi» >«
Leurke, g..» r>r»>rii <I>«ir»>edree >»I» v>«lii Gce r<«l.»tu ri IN Ue #et »|C.
v >e>.' se» gelmiei I Mk . (3» » «nie « giei * f«** di» «« ■)

fnttMt 6dtmcintind )t . rsairtVS
87unter . Sieerte. uituij »« georbefreie an» urrnrlfrte A»b »««
a»tn 11* Ht»ea Crrl gUntUl «« HtHirtuage ». Iftei * »criewei 7
fein , ev»»r.« >ft Mk . , . . - .

« >«en « » , bei S <b'»«>a »kr«» lvr ' >rt > Imam >mfwi
Ce4tmnln » '* tei«etaueeit*n»li* er » ataeker J«t

2 (10 tränte OUjlnnn . tifenaua,. ve»«.r»lua, all *erjälaa,
" »er kckiweiarr.uwtefem. <*« >• I« ^ »Äürm Nw '.

e « »elne. *-o» 0 ' - 0 - r» ll " "v J « hä, .Tanoea « uei»
,Hi mtt ritr't T > ri m ckmmbiack NN» » Ud»nbwi,en . , « >»

^ Ptelu ' iiteb̂ rriaitbdei '« zu Lackt« leck » eftrerri«. kfsr fckbe
M . rck« e.rMrrn, ft»» » *-< ****• •4, *" ; ^ »»6—
«KtH* ft* »atte« yadiakfUKW der» b»r̂ ^ Krabaum.

“""iä « ® am)'<ul»U*tHe« aeUumi «» * »*«»

glcrln fl von I . "Jitiimonn , Rendamm.  P ®| j!? | ? • 5 fj i| | |
_L7 .ck,tei . iti .- K .iltllilN E - HlllUilClvlIßüSliSP W

rajije Krifckr. »«TleilM
i« » ii. hewr . keeia
Uulln *. Unt>ernif )ea
I « . e »waieii»r«iien,
»iitefirr . Pieket, « etc.
Haalieil «. »Ne H«a,-
nureia ake icm. I » e-

ie» ..fa.« erarab ! fe'Cjete Mirla »« :
*-re>» 1MI. » W « c « » r,
Ggz , 7» , SlaateuUalftt . tW. (8

SUiTtditeUnrtc«
w mr  bmig!
IM fkr>e,e -*i» rfene , . . %■—
Ou U,ed»»trr >e» D» ful w  1 _

I8U »on « 8.
.4 ttrr # » ftier . 'DefHflrtea 860

■UeriUfl UaHar , QreliM 8, >48

©rgcu Kropf,
M«m tz«U, * r* ienant « t>e«raa R<
traue! ' u.ü" kea echieu Schiueign
«ruvlbcifr »» . Haitbrrer« a «tüa
A«..Uea ttaaka -eeikea se»«ks» b»
eaHtien Äirmiif. VraMW .8.—
«a >r antik 8.

C [ ) venfrtiifcii
Chrmnufi , kckiurrvörfakrk^

nirtil an . ebureue XaulUHU
jaUr,l üi turjer zjeU i»

üehöröl
fkftaeke kt . P «nNr « tfN» .

Pre,O JL 2 #*i0; fdir A>4»«- -
LadlreicheT«»7fchrrib»»l *Ltadtnvs »kcke
<ttWrBl>otfw«.Jim !§I (CbtU

4 > Dameubar
«irr M « moanbna, dar aeu
«iaihabe . br,iUche»>»r>t,>r>>.
,alert fealicher »»«nodnith
tauft ! fnec an» fdtmerjlce
»erde, bar « muta füeiwiaet.
»l» 81e!>r«>Ufe! Keks, « twead
»iiftfa. ka ttriol « guuoaiiert I
JKVÜ Prat « M 5.— gegeaU

Hern . W » » » »>
« »I» 7t. »fmaeafiltlf

Verlag von ? i. Reumann . Reudam « .
« 1* peakiiftbnrr Uu »M*frtf4afili « rr « nlrnbe » tü »»zu'

LlteM llnil Siotufnltnilür für Den 2n
auf das Jahr 1918.

Trcnrrtzcli f» dr«an Leine« sekUWSe». mit « leGfst.
« » » ackir «lu «a »br K »" > u >« ,eiirtei,er « eeatMuuea Im « -
«xqnanir murgnar - • , WJ, Pf.

5W 7' ei«a »aa 1« • reanüate * und melle u«a tsrnck 1 N»
Clithre « „ «an »« » * “ *«* «*li«er Sin- rbnee», m> « «
» .»rrere „ « f» * « lk. * • V »- _

«r, ' Betu » u«n I« ckremoreerra n„» meftr **• • » « *
Dir Pariierrett«  r »ee t Mk. «0 Ai - aabftMk . uiüb

»M  lainkcfttae lottje * *!«« »rrnrr,u «„ b« e ynenwai b .aeU1
Km *e tlllnbr leaöwin *a ' lü * er • errnee ■ «• »« auf

fW > » a« " ‘ ' lH « afteb. sek ' Mfl . re murf « .
Alt bfiKtlM wmf6MHVI

MfWBU w M V- eareemM». \  Stell manu . Sieud

«Ite Kru8»ne » <ui»n > aenbee » » ^Mni jeti »mitejcii.

», T »„neketv .. . « . ! . » r . . km . .' a . Wt »U gerate : 8 Hin« * » « . 3 « » «■» " ■» * " " """
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